
IM GESPRÄCH: HARTMUT DIETRICH UND UWE GANZER, ONOFF

IPO soll Visibilität erhöhen
Keine Sorge vor  konjunktureller Abschwächung – Bewertung von ca. 50 Mill. Euro erwartet 

Das 1988 gegründete Unterneh-
men mit Sitz im Wunstorf bei Hanno-
ver, das etwas mehr als 160 Mitarbei-
ter beschäftigt, erwirtschaftete  2017 
einen Erlös von 15,1 Mill. und ein 
Ebitda von 1,3 Mill. Euro. Nach Ein-
schätzung des Research-Hauses Sol-
ventis beliefen sich Erlös und Ebitda 
2018 auf 18,1 Mill. und 1,5 Mill. Euro. 
Für 2019 und 2020 prognostiziert Sol-
ventis Erlös und Ebitda mit 23,1 und 
28,7 Mill bzw. mit 2,5 und 3,9 Mill. 
Euro. Ganzer, der betonte, dass Onoff 
nur eine sehr gering fügige Nettover-
schuldung aufweise, be zeich nete das 
eigene Geschäft als sehr konjunktur-
resistent. „Wir haben keine Sorge vor 
einer konjunkturellen Schwäche, weil 
wir nichtzyklische Industrien bedie-
nen. Wir haben langjährig gewachse-
ne Kundenbeziehungen und hohe 
Markteintrittsbarrieren für Wettbe-
werber.“ 50 % des Geschäfts wird mit 
Kunden der Pharma- und Biotech-
branche erwirtschaftet, darunter pro-
minente Na men wie Boehringer Ingel-
heim und Roche. 15 % entfallen auf 
die Nahrungs- und Genussmittelbran-
che, jeweils 10 % auf die Bereiche 
Wasser und Abwasser sowie Chemie 
und Industrie, 5 % auf Green Energy 
(Flüssiggasantriebe für Schiffe). 

Das Alleinstellungsmerkmal von 
Onoff sei, dass die komplette vertika-
le Integration der Prozessautomati-
sierung bis hin zu den Indust-

rie-4.0-Stufen aus einer Hand gelie-
fert werde, sagte Hartmut Dietrich, 
der als Chief Operating Officer das 
Unternehmen gemeinsam mit Gan-
zer führt. Die Lösungen von Onoff 
ermöglichten den Kunden erhebliche 
Effizienzgewinne und Kosteneinspa-
rungen. „Wir wollen in den nächsten 
zehn Jahren der führende mittelstän-
dische Partner in der DACH-Region 
für Prozessautomatisierung, Indust-
rie-4.0-Lösungen und Digitalisierung 
sein“, formulierte Dietrich die Vision 
des Unternehmens.

Als Risiko für Onoff nannte Ganzer 
den Faktor Personal. Onoff sei in 
einem Markt unterwegs, in dem Spe-
zialisten zunehmend knapp würden. 
Dies sei auch eines der Motive für das 

IPO, das die Visibilität des Unterneh-
mens erhöhen solle. 65 % des Erlöses 
aus dem Börsengang sollen Ganzer 
zufolge in  organisches Wachstum 
investiert werden. Dadurch sollen 
u. a. Möglichkeiten geschaffen wer-
den, Mitarbeiter zu halten bzw. zu 
gewinnen. Ferner sollen Themen im 
Bereich 4.0 forciert und neue Ge -
schäftsfelder vorangetrieben wer-
den. 25 % seien für anorganisches 
Wachstum bzw. Akquisitionen vorge-
sehen, 10 % als strategische Reserve.

An dem Unternehmen sind die bei-
den Gründerfamilien Arneke und 
Bergman derzeit zu jeweils 47 % 
beteiligt. Sie werden nach der Bör-
seneinführung mit einem Lock-up 
ihrer Anteile engagiert bleiben.

 Von Christopher Kalbhenn,
Frankfurt

Börsen-Zeitung, 18.1.2019
 Am 14. Februar wird die auf Prozess-
automatisierung und Digitalisierung 
für Industrie-4.0-Lösungen speziali-
sierte Onoff als erstes deutsches 
Unternehmen dieses Jahres an die 
Börse gehen. Die von der MWB Wert-
papierhandelsbank be glei tete Kapi-
talmarkttransaktion, die ein Angebot 
von neuen Aktien, eine Umplatzie-
rung sowie eine Mehrzuteilungsop-
tion vorsieht, wird ein Gesamtvolu-
men von rund 25 Mill. Euro haben, 
sagte Finanzvorstand Uwe Ganzer 
der Börsen-Zeitung. Dem Unterneh-
men würden schätzungsweise rund 
10 Mill. Euro zufließen, die Marktka-
pitalisierung vor aussichtlich bei ca. 
50 Mill. Euro – vorbehaltlich der fest-
zulegenden Bookbuilding-Spanne – 
liegen. Die Aktie wird im Scale-Seg-
ment der Deutschen Börse notieren.

Mit der auf Prozessautomatisie-
rung und Digitalisierung für 
Industrie-4.0-Lösungen speziali-
sierten Onoff geht am 14. Febru-
ar das erste deutsche Unterneh-
men dieses Jahres an die Börse. 
Im Rahmen einer 25 Mill. Euro 
schweren Transaktion werden 
der Gesellschaft voraussichtlich 
rund 10 Mill. Euro zufließen.

Daimler und 1. FC Köln steigen in E-Sport ein
Beteiligung an SK Gaming – LG und Eintracht Frankfurt werden Partner – Treffen im EA-Spiel Fifa möglich

Börsen-Zeitung, 18.1.2019
md Frankfurt – E-Sport, der  Wett-
kampf zwischen Menschen mit Hilfe 
von Computerspielen, findet nicht 
nur immer mehr Anhänger, sondern 
wird auch zunehmend für Bundesli-
gavereine sowie Technologiekonzer-
ne interessant. Nun haben Daimler 
und der 1. FC Köln Anteile am Kölner 
E-Sport-Unternehmen SK Gaming 
erworben, und die südkoreanische 
LG und Eintracht Frankfurt sind eine 
Partnerschaft in diesem Bereich ein-
gegangen. Ein Aufeinandertreffen 
von Spielern der beiden Vereine, 
etwa in der League of Legends oder 
dem von Electronic Arts entwickelten 
Spiel EA Sports Fifa, ist möglich.

„Keine Modeerscheinung“ 

Der Autobauer Daimler und der 
zurzeit in der 2. Bundesliga spielende 
1. FC Köln haben Geschäftsanteile an 
dem in der Domstadt ansässigen 
E-Sport-Unternehmen SK Gaming 
erworben. Weiterer Gesellschafter 
bleibe dessen Gründer und CEO Ale-
xander Müller, wie die Sozietät CMS 
mitteilt. SK Gaming ist nach eigenen 
Angaben eine der führenden 
E-Sport-Organisationen. Die 1997 
gegründete Gesellschaft habe Preis-
gelder in Millionenhöhe gewonnen.

Daimler investiert nach eigenen 
Angaben als erster Automobilher-
steller in ein E-Sport-Team. „Für 
Mercedes-Benz ist der Siegeszug von 
E-Sports, der sich von einer Nische 
zu einem Massenphänomen entwi-
ckelt hat, keine Modeerscheinung“, 
heißt es in der Mitteilung von Daim-
ler. 2017 sei die Daimler-Marke als 
Partner der ESL (ehemals: Electronic 
Sports League) gestartet; im vergan-
genen Oktober sei das E-Sports-En-
gagement von Mercedes zum globa-
len ESL-Mobilitätspartner ausgebaut 

worden. Mit der Beteiligung an SK 
Gaming wolle sich Mercedes-Benz an 
dieser neuen Art des Medienkon-
sums und der Kommunikation der 
jungen und digitalen Generation 
beteiligen, erklärt Bettina Fetzer, 
Vice President Marketing Mercedes-
Benz Pkw. „Nach fast zwei Jahren 
Engagement im E-Sports haben wir 
uns entschieden, nun konsequent 
den nächsten Schritt zu gehen.“

Als Teil der Partnerschaft werde 
der Mercedes-Stern künftig auf der 
Trikotbrust von SK Gaming Platz fin-
den. Daneben beinhalte die Zusam-
menarbeit u. a. umfangreiche Con-
tent-Projekte sowie einen gegenseiti-
gen Know-how-Transfer.

Neben der Rückkehr in die LEC 
(League of Legends European Cham-
pionship) trete SK Gaming mit eige-
nen Teams und Spielern u. a. bei Mul-
tiplayer-Online-Battle-Arena-Spie-
len (Moba-Games) wie League of 
Legends und mobilen Titeln wie 
Clash Royale bzw. Fifa an.

Krönung 20-jähriger Arbeit

SK-Gaming-Chef Müller fühlt sich 
durch den Einstieg von Daimler und 
des 1. FC Köln in seiner Arbeit bestä-
tigt: „Über zwanzig Jahre Leiden-
schaft, Willensstärke und der Glaube 
daran, dass professionelles Gaming 
ein globaler Entertainment-Block-
buster wird, werden nun gekrönt.“ 
Mit Blick nach vorn gibt er sich gera-
dezu euphorisch: „Mit Mercedes-
Benz als Partner werden wir die 
Grenzen dessen, was vor fünf Jahren 
noch niemand für möglich gehalten 
hat, weiter verschieben.“

Bereits im Januar des Vorjahres 
hatten der 1. FC Köln und SK Gaming 
eine strategische Partnerschaft be -
kannt gegeben. Mit der Kooperation 
und der Beteiligung an SK Gaming 

Hauptsponsor der neuesten Sportart 
im Angebot der SGE – der E-Sports-
Bereich wurde gerade erst gegründet 
– werde die Marke LG prominent in 
diesem Umfeld auftauchen, teilt die 
Eintracht Frankfurt Fußball AG mit. 
Darüber hinaus setze man auf das 
technische Know-how von LG. Laut 
Frank Sander, Head of Marketing bei 
LG Electronics Deutschland, bietet 
das E-Sport-Engagement der Ein-
tracht eine tolle Plattform für die 
LG-Ultragear-Gaming-Monitore. 

Die SGE werde sich im E-Sport-Be-
reich auf die League of Legends sowie 
auf die von Electronic Arts entwickel-
te EA Sports Fifa konzentrieren; hier 
ist auch SK Gaming jeweils aktiv.

Anerkennung schwierig 

Die Regeln im E-Sport werden 
durch die Software und externe 
Wettkampfbestimmungen, z. B. dem 
Reglement des Veranstalters, vorge-
geben. Der Wettkampf wird  auf PCs 
oder Spielkonsolen betrieben und 
kann als Individual- oder Mann-
schaftssport ausgeübt werden. 

 E-Sport wird nur in wenigen Län-
dern (u. a. USA, China, Frankreich) 
von den etablierten Sportverbänden 
als Sportart anerkannt. Der Deutsche 
Olympische Sportbund stuft E-Sport 
nicht als Sportart ein. Ende 2003 sind 
der Deutsche eSport Verband 
(DeSpV) und kurze Zeit später der 
Deutsche eSport Verband (DeSV) 
gegründet worden. Die beiden Ver-
bände fusionierten im Dezember 
2004 zum Deutschen eSport-Bund 
(ESB). Seit 2011 ist der Verband aber 
inaktiv. Mit der Gründung des 
eSport-Bund Deutschland erfolgte 
im November 2017 ein neuer Anlauf 
zur Etablierung eines Dachverban-
des. Die Berichterstattung über 
E-Sport findet großteils online statt.

steige der 1. FC Köln, der  beim 
Abschluss des Kaufvertrages von der 
Anwaltssozietät CMS beraten wurde, 
erstmalig in den Bereich E-Sports ein. 
Die Zustimmung der regulatorischen 
Behörden zum Einstieg von Merce-
des und des 1. FC Köln bei SK Gaming 
stehe noch aus. Zu den Transaktions-
summen werden keine Angaben 
gemacht.

Eigener Bereich gegründet 

Der koreanische Technologiekon-
zern LG und der Erstligaverein Ein-
tracht Frankfurt (SGE) sind indes 
eine zweijährige Partnerschaft im 
Bereich E-Sport eingegangen. Als 

STUDIE

Ungesunder 
Lebensstil droht

dpa-afx – Wer in der Freizeit sehr 
viel wettbewerbsmäßig Compu-
terspiele zockt, ist einer Studie 
zufolge anfällig für einen unge-
sunden Lebensstil. Das ist das 
Ergebnis einer Befragung von 
E-Sportlern durch die Deutsche 
Sporthochschule Köln. Die Risiko-
gruppe sei die der Hobby-Sportler 
bzw. -Gamer, weil diese – anders 
als viele Profis – teils völlig unge-
hemmt spielten. Das Gesundheits-
verhalten der E-Sportler sei „sehr 
unausgewogen“. Im Mittel gaben 
die Befragten an, rund 40 Minuten 
weniger zu schlafen als der Durch-
schnitt. Ein Großteil habe Überge-
wicht. Zugleich betrieben aber 
84 % auch klassischen Sport. 

(Börsen-Zeitung, 18.1.2019)

Big Heck-Mac
 Von Detlef Fechtner, Frankfurt

Börsen-Zeitung, 18.1.2019
Markenrechtler sind in der  EU gefrag-
te Leute. Wer bereit ist, über 15 Run-
den zu gehen, damit   die Form der 
Kitkat-Riegel oder die spezielle Auf-
stellung der Tische in Apple-Filialen 
oder ein bestimmter Farbton der 
Sparkassen-Finanzgruppe in  der EU 
geschützt wird, der muss sich keine 
großen Sorgen machen, dass ihm die 
Arbeit ausgeht. Denn an kuriosen 
Rechtsstreiten gibt es mehr als genug.

   Zu den Geschichten, die nur die EU 
schreiben kann, ist noch eine hinzu-
gekommen: Der Kampf um den Big 
Mac. Das europäische Amt für geisti-
ges Eigentum hat   entschieden, dass 
die Unionsmarke Big Mac, die sich 

haben. Auf den zweiten Blick kann 
man vermuten, dass sie McDonald’s  
einfach eine Lektion erteilen wollten.

Denn die Fleischklopskette hat   oft 
genug selbst mit einer offensiven 
Auslegung des Markenrechts ver-
sucht, Wettbewerbern das Leben 
schwer zu machen. So haben die 
Anwälte des US-Konzerns versucht, 
dem kleinen irischen Rivalen Super-
mac’s die Expansion nach England  
verbieten zu lassen – wegen  der Ver-
wechslungsgefahr. Na ja, das hätte 
McDonald’s  besser bleiben lassen! 

Denn Supermac’s revanchierte 
sich mit einem Verfahren auf 
Aberkennung der Unionsmarke Big 
Mac – und bekam  beim Markenamt 
recht. Wobei die Begründung arg 
legalistisch ist. Die Anwälte von 

McDonald’s hatten versäumt,  was 
sonst üblich ist – nämlich den Beweis 
der ernsthaften Nutzung der Marke 
(„genuine use“) mit testierten Ver-
kaufszahlen oder anderen stichhalti-
gen Absatzdokumenten  zu belegen.

Und was ist nun der Ausgang die-
ser Posse ?  Erstens: McDonald’s muss 
in die Berufung, sonst dürfen künftig 
eine Menge  Buletten-Brötchen   Big 
Mac heißen. Zweitens:  Die Zahl 
derer, die nunmehr wissen, dass es 
in der EU ein Markenamt gibt, dürfte 
sich verdreifacht haben. Drittens: 
Halb Europa wundert sich  mal wie-
der über EU-Beamte. Und viertens: 
Außer der Mehrheit im britischen 
Unterhaus, die ja ohnehin davon aus-
geht, dass EU-Verwaltungsbeamte 
von einem anderen Stern kommen. 

im Besitz von McDonald’s befindet, 
gelöscht wird.   Denn McDonald’s habe 
nicht überzeugend darlegen können, 
dass die Marke tatsächlich benutzt 
werde. Entschuldigung, wie bitte ?

Auf den ersten Blick muss man 
davon ausgehen, dass diejenigen, die 
diese Entscheidung gefällt haben, 
noch nie eine Innenstadt  betreten 

Die Zahl derer,  die  

wissen, dass es ein EU-

Markenamt gibt, dürfte 

sich verdreifacht haben.

Hartmut Dietrich Uwe Ganzer
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